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  EROTISCHE STREIFZÜGE! (1)


  FÜNF HOCHEROTISCHE KURZGESCHICHTEN


  


  GESCHICHTE 1: DER MEISTER!


  Sie war unartig. Entgegen seinen Anweisungen hatte sie masturbiert. Er hatte sie heimlich beobachtet. Diese Verletzung der Regeln musste bestraft werden. Dafür hatte er bereits einen Plan!


  


  GESCHICHTE 2: DIE SCHULNOTE!


  Wie weit gehen Schülerinnen, wenn sie dringend eine gute Note für das Zeugnis brauchen? Der Lehrer wusste dies ganz genau und nutzte die Situation schamlos aus!


  


  GESCHICHTE 3: DER ZEITUNGSVERTRETER!


  Sie war alleine zuhause und einem Zeitungsvertreter, den sie unvorsichtigerweise in ihr Haus gelassen hatte, hilflos ausgeliefert. Es entstand ein Wechsel aus Angst, Schmerz, Lust und Erregung.


  


  GESCHICHTE 4: BEOBACHTET UND ERPRESST!


  Ihr Nachbar hatte sie heimlich beim Sex mit einem Jugendlichen beobachtet und davon Filmaufnahmen gemacht. Dies war sein Hauptgewinn, denn nun konnte er von seiner attraktiven Nachbarin verlangen, wonach ihm schon immer war.


  


  GESCHICHTE 5: EIN NÄCHTLICHER BESUCHER!


  In einer einsamen Berghütte bekommen zwei blutjunge Mädchen Besuch von einem Einbrecher. Dankbar nutzt er die Situation der zwei hilflosen Frauen zur Befriedigung seiner Lust schamlos aus!


  


  


  1.)


  DER MEISTER!


  


  Die Sonne war verschwunden, doch die Hitze des Sommers war geblieben. Laura rekelte sich auf ihrer Liege.


  Ihr schwarzer Bikini war das einzige Stück Stoff auf ihrem gebräunten Körper.


  Sie hatte den Nachmittag am Strand verbracht.


  Der Gedanke an die hübschen gebräunten Kerle in ihren engen Badehosen machte sie auch jetzt noch heiß. Sie dachte an die makellosen Bauchmuskeln und die vielversprechenden Beulen etwas weiter unten. Sanft glitt die Hand von Laura zwischen ihre Schenkel.


  Die Berührung tat ihr gut. Ein Kribbeln nistete sich langsam in ihrem Unterleib ein.


  Wie lange hatte sie schon keinen Sex mehr gehabt? Einige Tage?


  Ihre Hand berührte zärtlich den kleinen Hügel, der sich unter dem schwarzen Stoff abzeichnete.


  Laura bemerkte nicht den mächtigen Schatten eines Mannes, der sich hinter der Balkontür verbarg und sie beobachtete.


  Die Luft war immer noch schwülwarm, als sie sich von der Sonnenliege erhob. Laura griff nach dem dünnen Seidentuch, welches sie über die Liege geworfen hatte. Sie band es um die Hüfte und ging zurück in ihr kleines Ferienhäuschen.


  Als sie durch die Balkontür das Wohnzimmer betrat, umfing sie erst einmal Dunkelheit. Nur eine Lichtquelle bot ein wenig rötliches Licht.


  Laura blickte erstaunt in Richtung des offenen Kamins, in dem ein kleines Feuer brannte. Sie hatte ihn nicht angezündet.


  Vor ihm lag eine Rose am Boden. Sie war schwarz.


  Laura begriff, doch es war zu spät, als dass sie noch reagieren konnte.


  Sie spürte, wie sich ein Tuch um ihren Hals legte.


  Sie hatte den Mann nicht bemerkt.


  Doch nun zog er das seidene Tuch um ihren Hals zu.


  Augenblicklich blieb ihr die Luft weg.


  Hilflos ruderte die junge Frau mit ihren Händen durch die Luft.


  Der Mann ließ ihr keine Chance zu einer Gegenwehr.


  Mit der Hand, welche das Tuch um ihren Hals hielt, drückte er sie nach vorn in Richtung des Wohnzimmertisches.


  Laura wollte sich an der Tischkante abstützen, doch der Mann griff nach ihrer Hand und verdrehte sie schmerzhaft auf dem Rücken.


  Ein erstickender Schrei entwich ihrer Kehle.


  Panik stieg in ihr auf.


  Dann spürte sie, wie der Druck um ihren Hals etwas nachließ.


  Im selben Moment griff der Mann nach ihrer noch freien Hand und verdrehte auch diese hinter ihrem Rücken.


  Keuchend rang Laura nach Luft. Der Mann ließ ihr keine Chance, mehr zu tun. Er drückte sie nun mit dem Oberkörper auf die Tischplatte. Sie spürte, wie er sich an ihren Händen zu schaffen machte.


  Ein Tuch, ähnlich dem um ihren Hals, wurde nun benutzt, um ihre Hände auf den Rücken zu binden.


  Sie wehrte sich nicht mehr.


  Nun griff er erneut nach der Schlinge um ihren Hals und verband sie mit den Handfesseln. Der Druck um ihren Hals nahm wieder zu, als er die Verbindung strafte.


  Laura würgte sich nun immer selbst, wenn sie versuchte die unangenehme Haltung ihrer Hände zu verändern. Sie musste ihren Hals durchstrecken, um etwas besser atmen zu können. Doch dies nützte nur kurz etwas. Mit kräftigem Schwung drehte er sie auf den Rücken. Die seidene Schlinge um ihren Hals zog sich zusammen, und sie musste kurz husten.


  „Du warst ein böses Mädchen", klang seine ernste Stimme.


  „Nein, Meister", keuchte sie.


  Seine Hand griff zwischen ihre Beine. Er riss ihr das Tuch von der Hüfte. Lauras Augen tränten. Seine Finger berührten die feuchte Stelle auf dem dünnen schwarzen Stoff zwischen ihren Beinen.


  „Und was ist das?" fragte er leise


  Laura wusste nun, dass er sie auf der Liege beobachtet hatte.


  „Du hast es dir gemacht. Du weißt, was ich von dir verlangt habe!"


  Seine Finger drückten durch den Stoff in ihre immer noch feuchte Spalte. Jene Vagina durch die sie noch vor wenigen Minuten ihre zarten Finger geführt hatte, um sich selbst Lust zu bereiten.


  „Du weißt, was ich von dir verlangt habe?", seine Stimme dröhnte ernst, fast bedrohlich.


  Doch sie empfand nur Lust. Sie wollte sich den Fingern ihres Meisters hingeben. Sie wollte, dass er sie nahm. Sie rang nach Luft.


  „Ja, Meister."


  „Aber?"


  „Ich habe es nicht mehr ausgehalten. Ich wollte euch in mir spüren. Ich habe nur an euch gedacht", stöhnte sie.


  Sie spürte seine Finger, die ihre Vulva massierten, seine Hand die fast zärtlich ihre Brust ertastete.


  Trotz der unbequemen Lage wurde ihr Verlangen immer stärker.


  Er war wieder da. Er war da um sie zu nehmen.


  Er war ihr Gebieter. Der Mann, der mit ihr alles machen durfte.


  Ihr Meister. Sie wollte es so.


  Adrenalin wurde durch ihren Körper gepumpt, wenn er sie so berührte.


  Sie fühlte seine Hand, wie sie über ihren Bauch glitt.


  Ihr Atem war flach und schnell.


  „Du warst ein böses Mädchen. Und du weißt was mit bösen Mädchen passiert?", sagte er eindringlich.


  Seine Stimme drang kaum in ihren Kopf durch.


  Sie stöhnte nur: „Ja."


  Er riss Laura wieder auf den Bauch.


  Nur wenige Augenblicke mehr, sie wäre gekommen.


  Doch stattdessen spürte sie auf einmal, wie sich ein Tuch um ihre Augen legte. Er nahm ihr das Augenlicht.


  Was hatte er wohl vor?


  Sie spürte, wie er die Tücher von ihren Handgelenken und dem Hals löste. Blut kehrte in die zusammengeschnürten Gelenke zurück.


  Das Atmen viel ihr wieder leichter.


  Aber sie wusste, dass dies nur von kurzer Dauer sein würde.


  Er hatte etwas vor. Laura kannte ihren Meister.


  Würde er sie wieder anal nehmen? Davor hatte sie am meisten Angst.


  Das Gefühl seinen Schwanz oder etwas anderes in ihrem Anus zu haben war zwar geil, doch diese Geilheit erlebte sie immer nur zusammen mit grausamen Schmerzen.


  Er griff wieder nach einer Hand und zog sie diesmal über ihren Kopf. Erneut band er ihre Handgelenke zusammen.


  Diesmal empfand Laura es jedoch als bedeutend angenehmer. Doch die Erregung ihrer gereizten Vulva überstieg alle anderen Gefühle.


  Sie wollte, dass er sie endlich nahm. Unruhig bewegte sie ihr Becken auf dem Wohnzimmertisch hin und her.


  Sie war blind. Ihr Körper versuchte zu erahnen was ihr Meister vorhatte.


  Er band das Ende des schwarzen Tuchs an einem Tischbein fest. Anschließend strich er wieder mit seiner Hand über ihren Körper. Seine Fingerkuppen berührten ihren Busen, der noch immer durch das Bikinioberteil bedeckt war. Mit schnellen Handgriffen löste er die Bänder und entfernte den Stoff.


  Er drehte sie wieder auf den Rücken.


  Die junge Frau vernahm Schritte. Er ging irgendwo hin.


  Durch ihre verbundenen Augen konnte sie nur erahnen, wo er sich gerade befand. Sie hörte ein Geräusch, als ob eine Tür geöffnet würde.


  Ließ er sie hier liegen?


  Minuten vergingen. Ihre sinnesraubende Geilheit war nun ein tief gehendes Verlangen. Ein Verlangen, das jedoch befriedigt werden wollte. Was würde er mit ihr machen?


  Laura hörte wieder Schritte. Sie kamen näher.


  „Du bist wirklich ein böses Mädchen", sagte ihr Meister.


  „Ja. Fick mich. Zeig mir, was du mit bösen Mädchen tust."


  Laura wollte endlich genommen werden.


  Sie wollte sein Sperma in sich spüren. Doch stattdessen fühlte sie auf einmal eine warme Flüssigkeit auf ihrer Haut. Ein Schwall süßlich duftenden, lauwarmen Öls ergoss sich über ihre Brüste.


  Der Fluss des Öls bewegte sich tiefer über ihren Bauch bis zu ihrer immer noch vom Bikinihöschen bedeckte Vulva.


  Seine Hände glitten fließend über ihren öligen Körper. Sie streichelten über ihren Hals bis zu ihren Ohren. Sie glitten über ihre Brüste bis zu ihrer Vulva, und hinunter bis zu den Knien.


  Ein wohlig warmer Schauer durchflutete nun ihren Körper. Seine ölige Hand glitt nun auch unter den Stoff und durchfuhr die triefend nasse Spalte. Er spürte ihr kurzrasiertes Schamhaardreieck, deren Spitze direkt über ihrer Klitoris endete. So hatte er es gerne. Die Scheide blank rasiert, darüber ein Haardreieck.


  Doch nun wollte er ihr Bikinihöschen loswerden.


  Er löste die Bändchen an der Seite und entfernte das störende Stück Stoff. Sofort spürte Laura, wie seine Finger in ihr Geschlecht eindrangen.


  Er begann sie mit den Fingern zu ficken. Es tat so gut.


  „Jaaaaa", entwich ihr ein lautes Stöhnen.


  Doch nach ein paar sehr harten Stößen hörte er auf.


  Auf einmal fühlte Laura wieder die Hand ihres Meisters über ihren Körper gleiten.


  Doch diesmal war sie kalt.


  Sie konnte den Eiswürfel in seiner Hand nur erahnen, doch die Kälte war deutlich zu spüren. Unbarmherzig streifte er mit dem gefrorenen Würfel über ihren Körper. Hals, Brustwarzen, Nabel, Vulva und die Unterschenkel. Sie alle machten Bekanntschaft mit dem eisigen Kubus.


  Laura spürte, wie sich der Eiswürfel langsam hoch bewegte.


  Immer näher kam er ihrer empfindlichen Zone.


  „Neeeiiiinnnnn", stöhnte sie fröstelnd als der Meister mit dem kleinen Eisblock ihre Vulva umkreiste. Sie keuchte vor Kälte, doch gleichzeitig war sie immer noch erregt.


  Dann öffnete er ihre Schamlippen und drang mit dem Eiswürfel in ihre Vagina ein.


  „Ohhhhhhhhh", schrie Laura auf.


  Es war so kalt. Nun griff der Mann unter ihre Hüfte und zog den Körper der jungen Frau zur Seite, sodass ihr Becken am Rand des Tisches ruhte. Ihre Beine stützte er an seiner Schulter ab.


  Laura spürte seinen Schwanz am Eingang ihrer vor Kälte verkrampften Scheide. Seine Eichel passierte immer wieder sanft die Pforte ihrer Scham. Doch er drang nicht ein.


  Der Eiswürfel fühlte sich furchtbar kalt und fremd in ihr an.


  Laura spürte auf einmal, wie er seine Finger um ihre steifen Brustwarzen legte. Es tat weh, als er ihre Nippel zwischen seinen Fingerkuppen massierte.


  „Auuaaa, Meister", stöhnte sie.


  „Was willst du, böses Mädchen."


  „Ich will gefickt werden. Ich will euren geilen Saft in mir spüren, Meister", stöhnte sie laut.


  Die Stimulation ihrer Brustwarzen und die leicht eindringende Eichel trieben sie fast in den Wahnsinn.


  Nun erfüllte der Meister ihre Bitte!


  Mit einem schnellen Stoß drang er tief in sie ein. Der Schwanz stieß die Reste des Eiswürfels noch tiefer in ihren Körper.


  Lauras künstlich gekühlte Scheide schloss sich eng um den steifen harten Schwanz ihres Meisters.


  Er hämmerte seinen Penis tief und fest in ihre Grotte.


  Immer noch waren Lauras Nippel in den groben Händen ihres Meisters. Sie waren hart und empfindlich.


  Jede Bewegung seiner Hand ließ einen Schauer schmerzender Geilheit durch ihren Körper laufen.


  „Ja, Meister", hauchte Laura lustvoll stöhnend.


  „Kommt, Meister. Kommt. Spritzt euren geilen Saft in meine Grotte. Ich will euren Samen in mir haben."


  Doch ihr Meister antworte nicht mit Worten. Er legte seine Hände um Lauras zierlichen Hals und drückte zu. Wieder blieb ihr die Luft weg.


  Sie war schon zwei Mal gekommen, seit er angefangen hatte, sie richtig zu ficken. Doch nun vermischten sich die Panik des Luftmangels, zusammen mit dem eingeschränkten Blutfluss und der Lust, die sein Schwanz ihr bereitete zu einer unglaublich erregenden Mischung.


  Mit heftigen Stößen gegen ihre Vulva kündigte er sein baldiges Kommen an. Der Druck um Lauras Hals verstärkte sich immer mehr.


  Jana bekam nun keine Luft mehr. Ihr Kopf fühlte sich nur noch schwer an. In ihrer Scheide herrschte eine unbeschreibliche Spannung.


  Dann zog er seinen harten Penis auf einmal vollkommen aus ihr heraus.


  Aber bevor Laura reagieren konnte, stieß er schon wieder mit unglaublicher Wucht in sie hinein. Der Aufschlag auf ihrer Vulva löste in ihr einen unglaublich intensiven Orgasmus aus.


  Ihr Schrei wurde durch seinen Griff um ihren Hals verschluckt. Doch ihre Scheide zuckte wie wild um sein pulsierendes Glied, welches seinen heißen Samen in sie pumpte. Der Griff um ihren Hals löste sich.


  Laura registrierte das kaum. Der Orgasmus hatte ihr das letzte bisschen Kraft geraubt.


  Der Meister löste die Fesseln und nahm seinem Mädchen die Augenbinde ab. Dann hob er sie hoch, und trug sie in ihr Schlafzimmer.


  „Du warst eine brave Sklavin", sagte er anerkennend, als er sie in ihr Bett legte. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. Anschließend deckte er sie mit einem großen Seidentuch zu.


  Er musste nun weiter.


  Seine Sklavin musste warten, bis er wieder Zeit für einen Besuch hatte.


  


  


  2.)


  DIE SCHULNOTE!


  


  Nervös lächelte sie und sagte: "Hallo."


  Er sah sie kurz an und griff dann wortlos nach den Knöpfen an ihrer Bluse. Nach wenigen schnellen Handgriffen stand sie mit entblößter Brust vor ihm.


  Er musterte ihren Oberkörper, nahm einen Schluck aus seiner Tasse Kaffee und sagte dann:


  "Zieh dich aus!".


  Sie tat wie ihr geheißen und war kurz darauf völlig nackt.


  Es war kalt, sie fror!


  Der Mann stellte seine Kaffeetasse auf den Schreibtisch und begann sie näher zu betrachten. Er schien nicht in Eile zu sein und umkreiste sie langsamen Schrittes.


  Sie verschränkte die Arme vor ihrem nackten Körper. Als der Mann hinter ihr stand, griff er nach ihrem linken Arm und riss ihn hinter ihren Rücken.


  Dann zog er sie nahe an sich heran. Sie spürte, wie er ihren Geruch durch die Nase einsog.


  "Die Hände auf den Rücken!".


  Die junge Frau erschrak, tat aber wie ihr befohlen wurde. Der Mann band ihre Arme angewinkelt auf dem Rücken zusammen. Das Seil kratzte und schnitt in ihre Haut. Sie schloss für einen Moment die Augen und versuchte, sich so gut es ging an den Schmerz zu gewöhnen.


  Er stellte sich wieder direkt vor sie und umfasste mit seinen schwieligen Händen ihr Kinn.


  „Schau mich an!".


  Sie blickte ihm direkt in die Augen: Eisblau, kalt und durchdringend.


  Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Er nahm die Hand von ihrem Kinn und drückte sie grob an der Schulter auf die Knie.


  Sie blickte direkt auf den Schritt des Mannes.


  Er löste seinen Gürtel, rollte ihn zusammen und legte ihn auf den Tisch. Dann öffnete er seinen Hosenbund und holte sein Glied heraus.


  Sein Penis hing nun genau vor ihrem Gesicht, eine Tatsache, die ihr sehr unangenehm war. Der Mann schien aber Wert auf Reinlichkeit zu legen, denn sie musste keinen strengen, ungewaschenen Geruch einatmen.


  „Na los, Mund auf. Und sei vorsichtig", hörte sie ihn streng sagen.


  Nach einem kurzen Moment des Zögerns kam sie dem Befehl nach und näherte sich seinem halb steifen Glied. Sie umschloss die Spitze mit ihren Lippen und versuchte mit ihrer Zunge ein paar passende Bewegungen auszuführen. Dass dies schief ging merkte sie, als der Schwanz ihren Lippen wieder entwich.


  Sie spürte, wie der Mann die Hand an ihren Hinterkopf legte und ihr Gesicht näher an sich herandrückte.


  „Weiter!"


  Sie nahm sein Glied wieder in den Mund und versuchte nun durch kurze Bewegungen des Kopfes zu tun, was er von ihr erwartete. Der Schwanz schwoll zwischen ihren Lippen an. Bald hörte sie das erste Stöhnen des Mannes. Ruckartig drückte dieser ihren Kopf tiefer in seinen Schoß. Die junge Frau erschrak und gab einen leisen Schrei von sich. Ihr Kopf wurde an den Haaren zurückgerissen, sodass sie nun in sein wütendes Gesicht blicken musste.


  „Ich habe gesagt, du sollst vorsichtig sein!", zischte er drohend.


  „Ich rate dir, lass mich nicht noch einmal deine Zähne spüren! Hast du verstanden?".


  Sie versuchte zu nicken, aber der Griff an ihren Haaren war zu fest. Zitternd presste sie ein "Ja" hervor, bevor sie wieder an seinen Schwanz geschoben wurde. Erneut nahm sie ihn in den Mund und begann an der dunkelroten Eichel zu lecken.


  Der Mann schob ihr nun in regelmäßigen Abständen seinen Unterleib entgegen, während er mit der Hand an ihrem Kopf nachdrückte. Bald begann er wieder lustvoll zu stöhnen und sie merkte, wie sein Glied in ihrem Mund pulsierte.


  Er legte nun auch die andere Hand an ihren Kopf und schob seinen Schwanz langsam aber zielstrebig tiefer in ihren Mund. Ihr wurde übel, sie wollte sich mit den Armen von ihm wegdrücken, konnte dies aber nicht, da ihre Hände gefesselt am Rücken lagen.


  Der Mann ließ ihren Kopf ein wenig frei, nur um im nächsten Moment wieder hart vorzustoßen. Krampfhaft bemühte sie sich, ihre Zähne zurückzuhalten. Die Bewegungen wurden immer schneller, das Stöhnen lauter.


  Ohne Vorwarnung kam er.


  Sein warmer Samen ergoss sich in ihrem Mund.


  Sie ekelte sich vor dem Geschmack, wollte husten und alles ausspucken.


  Schnell war seine Hand an ihrem Hals und er zwang sie erneut, sie anzusehen.


  „Schluck das runter. Sofort!", befahl er ihr.


  Es kostete sie alle Überwindung, um dem nachzukommen, aber nach ein paar Augenblicken war die Flüssigkeit aus ihrem Mund fort.


  Der Geschmack jedoch nicht.


  Der Mann richtete sich auf und schloss seine Hose.


  Sie stutzte. Das würde doch nicht alles gewesen sein?


  Er drehte sich zu seinem Schreibtisch und nahm seinen Ledergürtel zur Hand.


  Sie schluckte schwer und bekam Angst!


  Er drückte grob ihr Kinn nach oben.


  „Du bist nicht gehorsam gewesen. Siehst du das ein?".


  Obwohl sie fand, dass sie eine den Umständen entsprechend gute Leistung abgeliefert hatte, nickte sie.


  „Ja. Herr!"


  Er deutete auf den Schreibtisch.


  „Beug dich darüber!" befahl er ruhig.


  Sie erhob sich zitternd und beugte ihren Oberkörper über den Schreibtisch. Ihr nackter Hintern streckte sich ihm entgegen.


  Ohne Vorwarnung sauste der erste Schlag mit dem Gürtel auf ihre Pobacken nieder.


  Der Schmerz war intensiv.


  Ihr entfuhr ein kurzer Schrei und ihr Körper zuckte zusammen.


  „Halt still und sei ruhig", hörte sie ihn hinter sich sagen.


  Sie atmete tief ein und presste die Lippen zusammen.


  Dann der nächste Schlag.


  Sie atmete tief ein und wieder aus. Der nächste Schlag traf ihren Rücken und trieb ihr Tränen in die Augen.


  Ein weiterer Schlag, dann noch einer.


  Sie hörte auf zu zählen. Die Schläge sausten regelmäßig hinunter und bald brannten Po und Rücken wie Feuer.


  Jeder weitere Schlag wurde zur Qual.


  Dann hörten die Schläge plötzlich auf. Sie merkte wie der Mann direkt hinter sie getreten war und verkrampfte ihren Körper, als sein harter Penis ihre Scheide berührte.


  Es war schmerzhaft, als er versuchte in sie einzudringen. Der Schwanz kam nur langsam voran, aber er war unnachgiebig und schob sich immer tiefer in ihr Geschlecht.


  Bald begann er sich vorsichtig in ihr zu bewegen. Als sie sich etwas entspannte, wurden seine Bewegungen härter und schneller.


  Sie schnappte kurz nach Luft, als sein Körper zum ersten Mal die wunden Stellen an ihrer Hinterseite berührte.


  Er stöhnte in diesem Moment auf: „Oh ja, geil, du bist so eng!"


  Die Stöße wurden brutaler und animalischer.


  Ihr Körper brannte innen wie außen.


  Seine Hände krallten sich in ihre Schultern, als er kam.


  Sie spürte, wie er sein Sperma in ihr Geschlecht pumpte.


  Er zog seinen Penis aus ihrer Vagina heraus und stand auf. Sein Samen tropfte ihre Schenkel hinab auf den Boden.


  Sie war erschöpft, ihre Arme und Beine schmerzten.


  Dann drehte sie sich um und blickte ihrem Lehrer direkt in die Augen.


  „Habe ich nun die Schulaufgabe bestanden?“


  Ihr Klassenlehrer nickte zustimmend mit dem Kopf.


  


  


  3.)


  DER ZEITUNGSVERTRETER


  


  Mein Mann arbeitet heute länger.


  Ich war gerade dabei Einkäufe in die Küchenschränke zu räumen, als es an der Tür läutete. Ich wunderte mich etwas, da ich niemanden erwartete.


  Daher blickte ich zunächst einmal durch den Türspion.


  Draußen stand ein mir fremder Mann.


  Ich öffnete die Tür einen Spalt und fragte, was er wolle.


  Er sei Zeitungswerber und habe mir eine sensationelle Zeitschrift anzubieten, antwortete er.


  Nun schaute ich ihn etwas genauer an. Er machte einen einigermaßen ordentlichen Eindruck auf mich. Gleichzeitig dachte ich an meine Sachen in der Küche, und daran, dass er mir sein Angebot auch zeigen könne, während ich alles einräumte.


  Allerdings kamen mir sogleich auch die Warnungen vor Haustürverkäufern und Dieben in den Kopf. Nun war ich hin und her gerissen, ließ ihn dann aber eintreten und schloss hinter ihm die Tür.


  Während ich in die Küche voraus ging, bekam ich plötzlich ein mulmiges Gefühl. Schließlich war es ja schon reichlich spät, und man hörte auch so einiges über solche Haustürverkäufer.


  In der Küche angekommen, machte ich mich sogleich ans Einräumen der Einkäufe. Ich bat ihn Platz zu nehmen und mir zu zeigen, was er mir anzubieten hätte.


  „Mit Vergnügen“, grinste er und zog ein Klappmesser aus seiner Jackentasche. Als die Klinge aus dem Heft sprang, machte es ein merkwürdiges Geräusch.


  Ich drehte mich um, erschrak fürchterlich und schrie laut auf.


  Im nächsten Moment presste er seine Hand auf meinen Mund und drohte mir, mich umzubringen, wenn ich auch nur einen Laut von mir geben würde.


  Dabei fuchtelte er mir mit dem Messer vor meiner Nase herum.


  In panischer Angst und mit weit aufgerissenen Augen nickte ich.


  Langsam nahm er seine Hand von meinem Mund.


  Nun befahl er mir, mich auszuziehen.


  Gehorsam und zitternd vor Angst folgte ich seinem Befehl.


  Als ich nur noch den BH und den Slip anhatte, griff er mir an den Busen und riss den BH mit einer Bewegung herunter.


  An diesem Handeln konnte ich schon seine brutale Entschlossenheit erkennen.


  „Was ist mit dem Slip? Ich habe gesagt ausziehen!“


  Eilig streifte ich mir den winzigen Slip ab und stand nun vollkommen nackt vor ihm.


  Er öffnete seine Hose und holte seinen erigierten Penis hervor.


  „Nimm ihn in den Mund!“, befahl er rau und fuchtelte wild mit dem Messer herum.


  Angstvoll kniete ich vor ihm nieder.


  „Wenn Du mir weh tust, passiert was, also mach’s gut“, drohte er mir. Zaghaft nahm ich seinen riesigen Ständer in die Hand und küsste ihn. „Steck ihn dir in den Mund“, hörte ich seine drohende Stimme.


  Auf diesen Befehl hin nahm ich seinen Schwanz in den Mund und saugte daran.


  Dies schien ihm zu gefallen, denn er stöhnte leise.


  Ich fühlte mich gedemütigt und erniedrigt, wie ich so vor ihm kniete und seinen Schwanz lutschte.


  Nach einiger Zeit, die mir fast wie Stunden vorkam, befahl er mir, mich auf den Küchentisch zu setzen, und zwar so, dass meine Scheide dicht an der Kante war.


  Ich stand vorsichtig auf und tat was er mir befohlen hatte.


  Er hob das Messer, das er immer noch in der Faust hielt, hoch über seinen Kopf und stieß es dann mit voller Wucht neben meinem Becken in den Tisch.


  „Mach Deine Beine breiter auseinander“, befahl er mir.


  Er kniete sich vor mich hin, umklammerte mit der einen Hand das Messer und spreizte mit zwei Fingern der anderen Hand meine Schamlippen.


  Mit dem Kopf drängte er sich dann zwischen meine Schenkel und begann mit der Zunge meine Vagina hoch und wieder runter zu lecken.


  Von nun an waren meine Gefühle hin und her gerissen, immer wechselnd zwischen Angst und Wonne.


  Ich schloss die Augen und spürte nur noch seine Zunge in mir.


  Das Gefühl war herrlich!


  Gekonnt wandte er sich meinem Kitzler zu und umspielte ihn mit kreisenden Bewegungen seiner Zunge.


  Er löste in mir eine Welle der Wonne aus.


  Allmählich wich die Angst dem Gefühl der Begierde und des Verlangens. Ich öffnete die Augen und sah zwischen meinen Beinen nichts als einen Haarschopf.


  Nun begann ich insgeheim darum zu bitten, dass er nicht aufhören möge. Mehr und mehr überkam mich die Leidenschaft.


  Ich begann zu keuchen und zu stöhnen.


  Er stand auf, nahm das Messer und fuchtelte damit wieder wild in der Luft herum.


  „Leg dich mit dem Rücken auf den Tisch“, forderte er mich streng auf.


  Ich legte mich rücklings auf den Tisch. Er umfasste meine Beine und spreizte mich weit auseinander. Langsam näherte sich der Kopf seines dicken Schwanzes meiner Scheide.


  Ich zitterte und bibberte vor Aufregung.


  Als er an meine Spalte stieß, massierte er mit seiner Eichel meine Schamlippen entlang. Mit einem kräftigen Stoß drang er dann in mich ein. Ich hatte das Gefühl, er würde mich mit seinem kräftigen Pfahl aufspießen. Harte und brutale Stöße folgten, während er meine Beine über seine Schulter gelegt hatte.


  Nach einiger Zeit bemerkte ich, wie er sich an meinem Hintern zu schaffen machte. Er knetete mir die Arschbacken und ich nahm es als angenehmes Gefühl entgegen. Dann aber suchten sich seine Finger einen Weg zwischen meinen Gesäßbacken. Er massierte meinen Anus!


  Dann presste er einen Finger in meinen Darm, während sein Schwanz in meine Scheide rammelte.


  Das geschah so schnell, dass ich gar keine Zeit hatte, mich dagegen zu wehren!


  „Dreh dich um du Schlampe!“ befahl er streng.


  Ängstlich aber folgsam wie ein kleines Mädchen tat ich was er von mir wollte. Er spreizte wieder meine Beine.


  Ich wollte mich wehren, denn ich hatte Angst vor dem, was nun kommen würde!


  Das aber schien ihn nur noch heißer darauf zu machen, mir seinen Lustkolben in den Hintern zu stecken. Er drängte Zentimeter um Zentimeter in meinen Darm, während er meine Arme auf den Rücken drehte und dort festhielt.


  Ein höllischer Schmerz durchfuhr mich, aber er steckte schon fast bis zur Wurzel in meinen Arsch.


  Ich hatte das Gefühl, eine Eisenstange in mir zu haben. Ich konnte mich nicht bewegen, so eng saß er in meinem Darm.


  Dann begann er sich zu bewegen.


  Er zog sich aus mir heraus, um den Platz gleich wieder mit seinem mächtigen Pfahl auszufüllen. Je öfter er dies machte, desto mehr Gefallen fand ich an dieser Art gefickt zu werden.


  Mein Widerstand wurde schwächer, um dann ganz einzuschlafen. Um mich irgendwo festzuhalten, stützte ich mich mit den Armen vom Tisch ab. Dabei hingen meine Brüste wie zwei überreife Früchte nach unten.


  Aus der Ferne vernahm ich sein Keuchen und Stöhnen.


  Er erreichte seinen Höhepunkt und pumpte mir die volle Ladung seines Spermas in den Darm.


  Dann zog er sich aus mir zurück, kleidete sich an und verließ wortlos das Haus. Ich war total erschöpft und hatte das Gefühl, dass er zwei riesengroße Löcher in mir hinterlassen hatte.


  Mein Gott, dachte ich nur, woher hat dieser Mann nur seine Ideen?


  Immer wieder überraschte er mich mit einem anderen „Einfall“.


  Fast wie im richtigen Leben, murmelte ich erschöpft vor mich hin.


  Bald wird er wieder zur Türe hereinkommen und so tun, als ob nichts gewesen war.


  Ja, so war er, mein Freund, Geliebter, Partner und Ehemann.


  


  


  4.)


  BEOBACHTET UND ERPRESST!


  


  Was für Tag!


  Ich fühlte mich einfach nur genervt und ausgenutzt. Jeder im Büro schien eine Frage oder ein Problem zu haben, mit dem er sich an mich wandte.


  Alles Deppen! Ich war einfach nur noch frustriert und müde.


  Nach diesem Arbeitstag zuhause angekommen wollte ich nur noch duschen.


  Ich begab mich ins Badezimmer und verbrachte die nächsten zehn Minuten damit, mich gründlich unter einer heißen Dusche zu säubern. Beim Verlassen der Duschkabine fühlte ich mich wie neu geboren.


  Ich wickelte meine langen, schwarzen Haare in ein Handtuch und kleidete mich in einen weichen Bademantel.


  Jetzt ab auf das Sofa, mit einer schönen Tasse Tee und einem guten Buch! Das war nach einem Tag wie diesem genau das richtige.


  Doch soweit sollte es nicht kommen.


  Auf dem Weg ins Wohnzimmer wurde ich von der Türklingel aufgehalten. Oh je! Was denn jetzt? Kann ich mir denn nicht mal ein paar Minuten Ruhe gönnen? Ich überlegte kurz, ob ich die Klingel ignorieren sollte, entschied mich aber doch anders und öffnete meine Haustür.


  Draußen stand mein Nachbar, Peter Bach!


  Meine Laune sankt umgehend in den Keller.


  Wenn es einen Menschen gab, den ich wirklich nicht ausstehen konnte, dann war das Peter Bach!


  Seit ich in meine Wohnung eingezogen war, gab es nur Ärger.


  Ständig hatte ich das Gefühl von ihm beobachtet zu werden!


  Im Sommer, wenn er von seinem Fenster in meinen Garten schauen konnte, entdeckte ich ihn häufig halb hinter seinen Gardinen mit einem Fotoapparat. Dieser kam immer dann zum Einsatz, wenn ich mich zum Sonnen auf meinen Liegestuhl legte.


  Umso unangenehmer überrascht war ich nun, ihn vor meiner Tür stehen zu sehen. Er starrte mich bereits äußerst begehrlich an und ich zog unwillkürlich meinen Bademantel fester zusammen. Er sah von meinem nun vollständig verhüllten Ausschnitt in mein Gesicht und zeigte ein Lächeln, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  "Hallo Lisa"


  "Was wollen Sie, Herr Bach?", fragte ich ihn, absichtlich eine vertrauliche Anrede ignorierend.


  "Möchtest du mich denn nicht herein bitten?"


  "Nein, das möchte ich ganz sicher nicht“, antwortete ich ablehnend.


  "Bist du dir sicher? Das könnte nämlich unangenehme Folgen für dich haben."


  Meine Augen weiteten sich bei dieser offensichtlichen Drohung.


  "Sehen Sie zu, dass Sie verschwinden!"


  "Nicht so schnell meine Liebe! Vorher solltest du noch einen schnellen Blick hierauf werfen!"


  Er griff in seine Jackentasche und holte sein Handy heraus. Ich fragte mich schon was er nun damit anfangen wollte, bis er mir das Display vor das Gesicht hielt.


  Mir war, als würde mein Herz aussetzen. Mir wurde eiskalt und ich begann am ganzen Körper zu zittern.


  Peter Bach gefiel meine Reaktion sehr gut!


  Auf dem Handy war ein Foto von mir zu sehen, wie ich auf Thorsten, einem Schüler aus der Nachbarschaft, saß. Seine Hände waren in meiner Bluse und massierten meinen Busen. Seine Hose war bis zu den Schuhen heruntergerutscht.


  Ich musste schwer schlucken.


  "Na, erkennst du es? Da gibt es noch jede Menge davon! Ich habe sogar ein kleines Video gemacht! Meine Güte, du hast den kleinen Bengel ja ordentlich zugeritten, das muss ich schon sagen! Wie alt ist der denn? Geht der nicht noch in die Schule? Wäre doch wirklich eine Schande, wenn jemand so etwas ins Internet stellen würde, wo es alle deine Freunde und Arbeitskollegen sehen könnten. Meinst du nicht auch?"


  "Was wollen Sie?" zischte ich.


  "Darf ich nun hereinkommen?"


  Alles in mir sträubte sich dagegen diesen Mann in meine Wohnung zu lassen, aber hier draußen könnte jemand unser Gespräch belauschen.


  Ich ging als zur Seite und ließ ihn eintreten.


  "Na also, geht doch! Du lernst schnell!", sagte er boshaft.


  Peter Bach betrat mein Wohnzimmer. Er durfte vielleicht Anfang vierzig sein, war stark übergewichtig und roch nach altem Nikotin und Alkohol. Er trug eine abgetragene Jeans und einen dunkelbraunen Pullover.


  "Schönes Wohnzimmer!"


  "Jetzt sagen Sie mir endlich was sie von mir wollen!"


  "Ich will dich ficken!", sagte er hart und unerbittlich!


  Es war ein Gefühl, als wäre ich vor eine Wand gelaufen.


  Seine direkten Worte ließen mich unwillkürlich zurückprallen.


  "Wie bitte?", fragte ich entsetzt.


  "Du hast mich schon richtig verstanden! Wenn du mich mit dir ficken lässt, dann bleiben die Bilder schön auf meinem Laptop und niemand erfährt etwas. Wenn nicht, tja, dann kannst du dir sicher denken was passiert", sprach er mit einem fiesen Grinsen.


  Meine Gedanken überschlugen sich.


  Ich wusste nicht was ich tun sollte. Diese Bilder durften auf keinen Fall an die Öffentlichkeit kommen. Im Moment hatte ich also keine andere Wahl. Ich musste mitspielen und mir erst einmal Zeit erkaufen um das Problem dann rational anzugehen.


  Er kam auf mich zu und legte seine Arme um mich.


  Dann presste er seine Lippen auf meinen Mund, wobei sein harter, kratziger Bart die empfindliche Haut zwischen meinen Lippen und meiner Nase reizte. Seine Zunge forderte Einlass und ich öffnete meine Lippen. Während er mit seiner Zunge in meinem Mund wütete, drückte er mich fester an sich.


  Seine großen Hände glitten über meinen Rücken und landeten schließlich auf meinen Gesäßbacken, die er fest durch meinen Bademantel massierte.


  Er nahm meine Hand und führte sie zu seiner Hose.


  Ich begann diese zu öffnen, was sich schwierig gestaltete, da sein enormer Bauch über den Gürtel hing und dieser so kaum zugänglich war. Nach viel Mühe hatte ich es schließlich geschafft und seine Hose rutschte nach unten.


  Ich drücke meine Hand gegen seine Unterhose und rieb langsam über den Stoff. Ein hörbares, erregtes Brummen bestätigte sein Wohlwollen.


  Er öffnete meinen Bademantel und ließ ihn über meine Schultern herabfallen.


  Ich stand splitternackt und frisch geduscht vor ihm!


  Meine langen, schlanken Beine zitterten etwas. Sein Blick ruhte auf meinen prallen, festen Brüsten.


  Dann zog er mich wieder an sich.


  Er drückte meinen schlanken Körper fest an seinen und begann wieder sein feuchtes und kratziges Zungenspiel. Seine großen, schwieligen Hände massierten dabei gierig meinen knackigen Po.


  Eine Hand löste sich bald von meinem Gesäß und wanderte hinauf zu meinen Brüsten. Diese wurden nun auch intensiv und nicht gerade zärtlich von seinen Pranken geknetet.


  Sein Schwanz war zwischenzeitlich vollständig erigiert und steinhart.


  Er zerrte an seiner Unterhose und ließ diese auf den Boden rutschen.


  Ich hatte nun sein enorm hartes Glied direkt in der Hand. Sein Penis war nicht besonders groß, allerdings unglaublich dick. Ich massierte seinen Stab so gut es ging, während er immer intensiver und fordernder meinen nackten Körper befummelte.


  Plötzlich packte er mich an meinen Oberarmen und zog mich nach unten. Seine Kraft war dabei so groß, dass mir die Knie einknickten und ich spontan vor ihm in die Hocke ging.


  Somit hatte er mich genau da, wo er mich haben wollte.


  Er packte meinen Kopf und presste sein Glied an meine geschlossenen Lippen. Sein Geschlechtsorgan verbreitete einen unangenehmen Geruch.


  Mehrfach schob er seine feuchte Spitze über meine Lippen.


  Es war klar, was er wollte!


  Ich öffnete also meinen Mund und gewährte seinem Phallus Einlass.


  Ein lautes Stöhnen beim Eindringen in meinen Mund zeigte seine wachsende Erregung. Er hielt meinen Kopf nach wie vor mit seinen Pranken umklammert und stieß seinen harten Penis zwischen meine Lippen. Zuerst beschränkte ich mich darauf, meine Lippen fest um seinen Schaft zu legen, dann begann ich meine Zunge einzusetzen und ihn so noch mehr zu stimulieren. Sie wirbelte um seine Eichel und spielte an seinem Bändchen, was ihn zu kräftigeren Stößen animierte.


  Ich schmeckte nun schon die ersten Lusttropfen und hoffte, mein Plan ihn schon in meinem Mund kommen zu lassen, würde aufgehen. Als ich schon dachte er wäre soweit, entzog er seine Latte meinen Lippen und fing an sein von Speichel triefendes Glied über mein Gesicht zu reiben.


  Plötzlich packte er mich wieder an meinen Oberarmen und zog mich in einem Ruck nach oben auf die Füße. Dann gab er mir einen Schubs und ich landete mit einem überraschten Aufschrei rücklings auf meinem Sofa.


  Mit seinen Pranken packte er meine Fußknöchel und führte einen Fuß an seine Lippen. Er begann genüsslich meine Zehen abzuschlecken und an ihnen zu saugen. Als mein Fuß schon sehr feucht war, führt er ihn an sein hartes Glied um ihn daran zu reiben.


  Anschließend wurde mein anderer Fuß ebenfalls dieser feuchten Prozedur unterzogen und landete schließlich auch an seiner harten Stange. Er rieb sein Glied zwischen meinen feuchten Füßen. Ich versuchte ihn erneut zu stimulieren, indem ich meine Zehen dazu einsetzte seinen Schaft und seine riesigen Hoden zu massieren.


  Leider blieb der von mir gewünschte Erfolg aus.


  Nach einer Weile ließ er von meinen Füßen ab und kam auf mich zu. Es war, als würde eine Lawine über mich rollen. Er drückte sich zwischen meine Beine und als erstes kam sein enormer Bauch auf mir zum Liegen. Das Gewicht wurde immer höher und ich hatte schon Schwierigkeiten Luft zu bekommen.


  Dann spürte ich seine dicke Eichel an meiner Spalte. Er rieb seinen Penis an meinen Schamlippen und stieß dann mit einem einzigen heftigen Stoß in mich hinein.


  Sein überdurchschnittlicher Durchmesser dehnte mich schmerzhaft und ein lauter Aufschrei entrang sich meiner Kehle. Er begann nun, laut stöhnend und keuchend, in mich zu rammeln.


  Ich hatte gehofft, es würde schnell gehen, doch er schien Ausdauer zu haben.


  Erneut drängte er seine Zunge zwischen meine Lippen. Ich war völlig bewegungsunfähig und konnte nichts tun um ihn schneller zum Kommen zu bewegen.


  Plötzlich richtete er sich von mir auf und zog seinen Schwanz aus meiner Vagina. Dann legte er sich auf die andere Seite des Sofas.


  "Ich will, dass du mich jetzt reitest, wie du den kleinen Bengel geritten hast!"


  Ich raffte meinen geschundenen Körper auf und stieg auf seinen Schoß. Dort ließ ich mich langsam auf seinen steifen Riemen sinken. Von seinen harten Stößen noch gedehnt, drang er ohne Probleme in mich ein.


  Nun legte ich los. Ich wollte es nur noch so schnell wie möglich zu Ende bringen. Zuerst ließ ich mein Becken auf seinem Schoß kreisen. Dann fing ich an, auf und ab zu hüpfen.


  Als ich merkte, dass ihn das ganz verrückt machte, erhöhte ich das Tempo und legte einen wilden Ritt hin. Es klatschte laut und rhythmisch wenn mein Po an seine Eier stieß. Seine Bärenhände begannen wild meine prallen Brüste zu massieren während sein Stöhnen immer lauter und zitternder wurde.


  Endlich war es soweit.


  Er packte mit seinen Pranken meine schmale Taille und drückte mich fest auf seinen harten Pfahl. Ich spürte, wie sich Schub um Schub seines Spermas in mich ergoss.


  Nach einigen Sekunden erschlaffte sein ganzer Körper. Er blieb schwer atmend, wie ohnmächtig, unter mir liegen.


  Ich stieg von ihm herab und rannte ins Bad, wo ich mich sofort ausgiebig säuberte. Bevor ich wieder in mein Wohnzimmer zurückkehrte, zog ich mir eine Jeans und ein T-Shirt an, die ich eilig aus dem Wäschekorb fischte.


  Zurück im Wohnzimmer lag Peter Bach, mein ekelhafter Nachbar, noch immer ohne Hose auf meinem Sofa, begann sich aber gerade aufzurappeln.


  Ich blieb wortlos vor ihm stehen. Er zog sich die Hose wieder hoch und verstaute sein erschlafftes Glied darin.


  Er sah mich mit einem ekelhaften Grinsen an.


  „Das war sogar noch besser, als ich es mir all die Jahre vorgestellt hatte. Dich zu beobachten war schon geil, aber realer Sex mit dir ist noch besser. Du bist wirklich ein geiles Stück! Das machen wir beide jetzt öfter!"


  Ich sagte kein Wort, sondern sah ihn nur voller Verachtung an.


  "Also, bis zum nächsten Mal!"


  Er ging an mir vorbei, verließ meine Wohnung und schloss die Tür hinter sich.


  Ich musste mir unbedingt überlegen, wie ich dieses Problem lösen sollte.


  Sonst kommt mein Nachbar häufiger auf einen Besuch vorbei!


  


  


  5.)


  EIN NÄCHTLICHER BESUCHER!


  


  Ich war eingenickt.


  Ein unbekanntes Geräusch schreckte mich auf.


  Im ersten Augenblick war ich völlig orientierungslos und wusste nicht mehr, wo ich war. Im schwachen roten Schimmer des herunter gebrannten Kaminfeuers sah ich mich um und erinnerte mich langsam, wo ich mich befand.


  Ich war mit meiner besten Freundin Lisa in einem kleinen Ferienhaus in den Bergen. Wir hatten das Haus über das Wochenende angemietet.


  Ich sah mich nach Lisa um.


  Sie hatte sich von mir abgewandt in ihrem Schlafsack zusammengerollt und atmete ruhig.


  Angestrengt lauschend versuchte ich herauszufinden, was mich geweckt hatte. Aber ich konnte nur schwach den Wind um die Wände der Hütte streichen hören. Halb beruhigt schloss ich die Augen und wollte wieder einschlafen.


  Da hörte ich es wieder!


  Die Hintertür klappte zu. Offenbar hatte Lisa sie nicht ganz verschlossen und der Wind drückte sie auf. Schon streckte ich die Hand nach meiner Freundin aus, um sie zu wecken, doch ich berührte sie nicht.


  Unnötig, sie zu stören. Die Tür konnte ich auch selbst schließen.


  Ich stemmte mich vom Bett hoch und wollte zur Küche schlurfen, da erstarrte ich. Ein neues Geräusch drang aus dem Nebenraum an mein Ohr. Ein Stoßen und Scharren, als sei jemand gegen einen Stuhl gestoßen, gleichzeitig ein unterdrückter Fluch.


  Da war jemand in der Küche!


  Hastig schlich ich zurück zum Bett. Leise rüttelte ich am Arm von Lisa.


  Ein unwilliges Murren kam über ihre Lippen. Schnell drückte ich meine Hand auf ihren Mund, damit sie uns nicht verriet.


  Das machte sie auf einen Schlag hellwach.


  Sie kämpfte instinktiv gegen meinen Arm an, bis sie mich erkannte. Nachdem die unmittelbare Entdeckungsgefahr gebannt war, nahm ich meine Hand fort und raunte ihr zu:


  „Da ist jemand in der Küche."


  „Bist du sicher?", kam ihre Rückfrage genau so leise.


  „Ja, hör doch selbst."


  Wir hielten beide den Atem an, während wir aufmerksam lauschten. Schranktüren klappten auf und zu. Jemand schien sich zu bemühen, möglichst leise über die Dielen zu schleichen. Die schweren Schritte harter Stiefel waren in der Totenstille der einsamen Hütte aber unüberhörbar.


  Lisa fasste einen Plan.


  Sie kam mit ihrem Mund ganz nah an mein Ohr und flüsterte:


  „Ich stelle mich hinter die Tür. Wenn er hier reinkommt, schlage ich ihn nieder und du fesselst ihn."


  „Fesseln? Womit?"


  Lisa überlegte nicht lange. Sie zog den Stoffgürtel aus ihrem Bademantel und drückte ihn mir in die Hand. Dann huschte sie zum Kamin, schnappte sich den schmiedeeisernen Schürhaken und schlich damit auf Zehenspitzen zur Küchentür. Angekommen bedeutete sie mir mit Gesten, leise zu sein und mich zu verstecken. Dann hob sie das Eisen mit beiden Händen hoch über den Kopf und wartete.


  Eine scheinbare Ewigkeit verging. Mein Puls erhöhte sich bereits in gefährliche Zonen. Dann sah ich, wie die Klinke sich langsam nach unten bewegte.


  Lisa wedelte mir mit der Hand noch einmal hektisch zu. Ich versteckte mich hinter dem Bett und ging auf Tauchstation.


  Der Dielenboden knarrte leise, als jemand näher kam.


  Meine Vorstellungskraft schlug Purzelbäume und ich hielt die Ungewissheit nicht mehr aus. Ich musste wissen, wer der Eindringling war.


  Ganz langsam hob ich meinen Kopf, bis ich mit den Augen über die Sofakante sehen konnte. Im schwachen Licht erkannte ich eine große, breitschultrige Gestalt. Ungekämmte Haare umrahmten ein unrasiertes Gesicht mit einem vorstehenden Kinn und schiefer Nase. Die Oberarme in der fleckigen, hellblauen Arbeitsjacke sahen dicker aus als meine Oberschenkel. In einer topfdeckelgroßen Hand ging das Küchenmesser, das er mitgebracht hatte, beinahe unter.


  Lisa holte, den Schürhaken hoch über ihren Kopf erhoben, zu einem gewaltigen Schlag aus.


  Durch das Aufrichten klaffte ihr Bademantel weit auf und gab einen ungehinderten Blick auf ihren nackten Körper frei.


  Aber Anstand war wohl das Letzte, um das wir uns jetzt Sorgen machen mussten. Mir wurde plötzlich bewusst, dass das harte Eisen mit der scharfen Spitze den Mann tödlich verletzen konnte.


  Erschrocken sog ich die Luft ein und schlug mir sofort die Hand vor den Mund, als ich wahrnahm, wie laut ich dabei gewesen war.


  Aber es war bereits zu spät!


  Der Fremde sah in meine Richtung und entdeckte mich.


  War es ein sechster Sinn von ihm oder hatte mein Blick Lisa verraten?


  Ich weiß es nicht.


  Jedenfalls sah der Mann irgendwie den Schlag kommen und riss gerade noch rechtzeitig seine Hand nach oben. Statt des Kopfes traf der Schürhaken in halber Höhe auf den Arm und glitt ab, ohne Schaden anzurichten. Aus der gleichen Bewegung heraus drehte sich der Angegriffene, schneller als ich es einem Mann seiner Masse je zugetraut hätte, zu Lisa herum.


  Seine geballte Faust krachte gegen ihr Kinn.


  Ihr Kopf flog nach hinten und wie eine Marionette, der man die Fäden abgeschnitten hatte, klappte sie zu Boden.


  Mit einem Aufschrei stürzte ich hinter dem Bett hervor und rannte zu Lisa. Der Fremde nahm eine Abwehrhaltung ein, kam aber schnell zu dem Schluss, dass ich keine Bedrohung für ihn wäre und entspannte sich wieder.


  Ich kniete mich neben Lisa auf den Boden. Ihr Gesicht war knallrot angelaufen und ihre Lippe aufgesprungen. Gott sei Dank, sie atmete, wenn auch schwer.


  Bevor ich mich um meine Freundin kümmern konnte, packte mich eine grobe Hand an der Schulter und zog mich auf die Beine.


  Eine zweite Hand nahm mir den Stoffgürtel, den ich noch immer gedankenlos festhielt, ab. Ich wurde herumgewirbelt und ehe ich mich versah, waren meine Handgelenke hinter meinem Rücken so fest verschnürt, dass es schmerzte.


  „Aua, sie tun mir weh!", heulte ich. „Was wollen Sie überhaupt von uns?"


  „Schnauze! Ich stelle hier die Fragen", brüllte der Mann und ich hielt eingeschüchtert den Mund.


  „Ist sonst noch jemand hier?"


  Ich schüttelte matt den Kopf.


  „Habt ihr ein Auto?"


  „Ja, draußen", brachte ich kaum hörbar hervor.


  „Die Schlüssel?", drängte er.


  „Im Rucksack drüben."


  Ich wies mit einer Kopfbewegung die Richtung.


  Benommen sah ich zu, wie er hinging, den Inhalt des Rucksacks auf den Boden leerte und die Schlüssel, das Handy und Lisas Brieftasche an sich nahm. Bargeld und Kreditkarten nahm er heraus, den Rest ließ er achtlos fallen.


  „Und?"


  Es klang weniger wie eine Frage, als wie eine Drohung.


  Ich zeigte ihm also auch, wo meine Tasche stand, die er genauso ausräumte. Als er Anstalten machte, die Hütte zu verlassen, wachte ich aus meiner Lethargie auf.


  „Warten Sie", rief ich ihm nach. „Sie können uns doch hier nicht hilflos zurücklassen."


  „So? Warum denn nicht?", sein Blick wirkte halb amüsiert, halb genervt.


  „Es sind Leute hinter mir her. Und ich habe keine Lust, mich mit euch zu belasten, damit sie mich schnappen und mir hinterher auch noch Geiselnahme oder so einen Scheiß anhängen."


  „Aber meine Freundin ist verletzt und bewusstlos. Wenn sie stirbt, sind Sie wegen Mord dran. Binden Sie mich los, damit ich mich um sie kümmern kann."


  „Kommt gar nicht in Frage", er schüttelte unwillig den Kopf. „Ich kann drauf verzichten, dass du mir gleich die Bullen auf den Hals hetzt, sobald ich aus der Tür bin."


  „Wie sollte ich das denn tun? Es gibt hier kein Telefon. Unsere Handys und den Wagen haben Sie. Legen sie meine Freundin wenigstens auf das Bett", beharrte ich.


  Er machte den Eindruck, mich ignorieren zu wollen. Aber dann zuckte er die Schultern, brummte unwillig und trabte zurück zu der Stelle, wo er Lisa niedergeschlagen hatte.


  Als er sich neben ihr bückte, bemerkte er offenbar zum ersten Mal ihren offenen Bademantel und grinste anzüglich.


  „Legen Sie sie nur auf das Bett!", kreischte ich beinahe hysterisch.


  Tatsächlich zuckte er kurz zusammen. Er nahm Lisa auf seine Arme und trug sie wie eine Puppe zur Schlafcouch, ohne dass man ihm auch nur anmerkte, dass er ein Gewicht trug. Nahezu sanft bettete er sie auf die Decken.


  Der Bademantel war ohne den Halt gebenden Gürtel mittlerweile völlig verrutscht und Lisa lag quasi nackt vor ihm. Er sah auf sie hinab, leckte sich die Lippen und in seine Augen trat ein gefährliches Glitzern.


  Da wurde mir bewusst, dass ich einen schrecklichen Fehler begangen hatte, als ich ihn nicht sofort hatte gehen lassen.


  Meine Gedanken rasten, als ich verzweifelt versuchte, einen Ausweg aus dieser verfahrenen Situation zu finden.


  Auf keinen Fall durfte ich zulassen, dass er Lisa etwas antat!


  Als er neben ihr in die Hocke ging und eine Hand nach ihr ausstreckte, musste ich handeln.


  „Warten Sie", rief ich, noch immer unsicher, was ich tun könnte.


  Er sah ungehalten zu mir herüber. Ich musste ihn irgendwie von Lisa ablenken. Ich nahm eine Pose ein, die ich für lasziv hielt, was angesichts des lockeren Jogginganzugs, den ich trug, aber gar nicht so leicht war. Zudem versuchte ich, meine Zunge möglichst verführerisch über halb geöffnete Lippen gleiten zu lassen und dabei mit den Wimpern zu klimpern.


  Nun, zumindest gewann ich dadurch seine Aufmerksamkeit.


  „Lassen sie Lisa in Ruhe. Bewusstlos wie sie ist, wird sie kaum etwas mitbekommen, was immer sie auch tun wollen", behauptete ich.


  „Ich aber kann Ihnen dafür einiges bieten. Aktiv und freiwillig."


  Mit meinen Lippen und der Zunge machte ich wortlos deutlich, was ich anzubieten hatte.


  Er kaufte es mir ab!


  Langsam stemmte er sich hoch und kam mit schleichenden Schritten auf mich zu. Mir wurde nun doch etwas mulmig, aber ich riss mich zusammen. Das war ich Lisa schuldig.


  Als er vor mir stand, reckte ich mich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen Kuss. Er schmeckte nach Zigaretten und billigem Schnaps. Eigentlich wollte ich es rasch hinter mich bringen, aber als ich mich zurückziehen wollte, umklammerten mich seine gewaltigen Pranken und zogen mich an ihn.


  Er senkte sein Gesicht zu mir, öffnete seinen Mund und schob seine Zunge nach vorn. Ob ich wollte oder nicht, ich musste sie einlassen. Um meine Rolle glaubhaft zu spielen, musste ich den Zungenkuss sogar erwidern.


  Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis er mich freigab.


  Seine großen Hände legten sich auf meine Schultern und drückten mich hinab, bis ich vor ihm kniete. Ich hob mein Gesicht mit einem hoffentlich aufreizenden Ausdruck zu ihm und hauchte heiser:


  „Hol ihn hervor."


  Dieser Aufforderung hätte es nicht bedurft.


  Er fummelte bereits seinen Gürtel auf und öffnete Hose und Reißverschluss. Das Gerät, das er hervorholte, entsprach seinen restlichen Körpermaßen und ragte fast bedrohlich vor mir auf.


  Meine Nase meldete, dass er sich vermutlich seit Tagen nicht mehr gewaschen hatte. Aber ich unterdrückte meinen Ekel, denn die Alternative war unakzeptabel.


  Nach einem nach oben gerichteten, erzwungenen Lächeln öffnete ich meinen Mund und stülpte ihn über den dicken Ständer.


  Während ich mich vor und zurück bewegte, ließ ich meine Zunge um die Eichel kreisen, um ihn so stark wie möglich zu reizen.


  Schon bald hatte ich ein pelziges, fast taubes Gefühl im Mund.


  Zwar schmeckte ich ein wenig salzige Flüssigkeit, aber ich bekam nicht den Eindruck, dass ich den großen Mann auf diese Weise wirklich zufriedenstellen könnte.


  Ich hatte zwar schon manchen Schwanz im Mund gehabt, aber noch nie mit auf den Rücken gebundenen Händen.


  Daher wusste ich nicht so recht, was ich zusätzlich tun sollte.


  Mit einem Plopp ließ ich den Penis aus meinen Lippen rutschen und begann, ihn der Länge nach abzulecken und versuchsweise anzuknabbern. Aber auch das schien nicht besonders überzeugend zu wirken.


  Als ich aus den Augenwinkeln sah, dass er seine Hände hob, um meinen Kopf zu greifen und selbst die Kontrolle zu übernehmen, bat ich:


  „Binde mir die Hände los. Dann bin ich besser."


  Er zögerte nur kurz, dann bückte er sich und löste die Fesseln von meinen Handgelenken. Meine Hände kribbelten, als das Blut wieder zu zirkulieren begann.


  Aber ich rieb sie nur kurz aneinander, dann griff ich mit der Linken beherzt in seine Unterhose und packte die dort baumelnden Eier.


  Von oben kam ein zufriedenes Grunzen.


  Die andere Hand legte ich um den dicken Schaft und dann nahm ich meine Arbeit mit Lippen und Zunge wieder auf. Unterstützt von beiden Händen, die kräftig massierten, hatte ich deutlich größeren Erfolg als zuvor.


  Immer öfter musste ich zähe, salzige Flüssigkeit herunter schlucken.


  Mein Speichel floss in Strömen und hinterließ eine glänzende Spur auf der Länge des Schwanzes. Ich vergaß meine Umgebung und konzentrierte mich voll und ganz auf das, was ich tat.


  Nach Aussage der Jungs, mit denen ich früher zusammen gewesen war, war ich auch wirklich gut darin. Tatsächlich spürte ich schließlich auch, trotz der überraschenden Ausdauer die der Mann an den Tag legte, wie erst seine Eier und dann sein Schwanz zu zucken begannen.


  Obwohl ich darauf vorbereitet war, war der Schwall der in meinen Mund schoss, zu üppig, als dass ich ihn hätte einfach schlucken können.


  Das Sperma quoll mir aus den Lippen und stieg sogar in meine Nase hoch. Trotzdem wagte ich es nicht, mir etwas anmerken zu lassen, um den Mann nicht zu verärgern.


  Trotzig hielt ich den Mund fest geschlossen, obwohl ich das schreckliche Gefühl hatte, fast zu ersticken. Nach einigen Versuchen gelang es mir, einen Teil der Flüssigkeit herunter zu würgen.


  Endlich hörte das Ding in meinem Mund auf zu spritzen. Als er es herauszog, folgte der größte Teil der zähen Masse und lief über mein Kinn herunter. Schnell schluckte ich den Rest herunter, wischte mir so unauffällig wie möglich mit dem Ärmel über das Gesicht und hob dann meinen Blick, den Mund weit aufgesperrt und die Zunge herausgestreckt, damit er sah, dass ich ein braves Mädchen gewesen war.


  Sein Gesichtsausdruck war aber weiterhin erwartungsvoll.


  Ich verstand.


  Noch einmal nahm ich sein inzwischen schon halb schlaffes Glied in die Hand und leckte es rundum sauber, bis auch nicht mehr die geringste Spur an ihm zu sehen war.


  Dafür war ich umso stärker besudelt.


  Das Oberteil meines Jogginganzugs war über und über mit Sperma bekleckert. Mein Gesicht fühlte sich an, als habe es einen klebrigen Überzug und ich spürte das dringende Bedürfnis, meine Hände zu waschen.


  Zu allem Überdruss breitete sich in meinem Mund ein Geschmack aus, als habe ich verdorbene Eier gegessen. Aber ich musste weiterhin gute Miene zum bösen Spiel machen. Während er sein Gerät wieder verstaute und den Gürtel schloss, grinste ich ihn von unten schelmisch an.


  „Na?", fragte ich, „wie war das?"


  „Nicht schlecht", gab er zu, „aber wenn du meinst, ich würde dich deswegen ohne Fesselung zurücklassen, damit du die Bullen rufen kannst, hast du dich geirrt."


  Schneller als ich aufspringen konnte, packte er mich und zog mich zum Tisch. Wieder band er mir stramm die Handgelenke hinter dem Rücken zusammen. Zu allem Überfluss verknotete er das Ende des Stoffgürtels auch noch an einem Tischbein. Meine fruchtlosen Versuche mich zu wehren, führten nur dazu, dass ich mit dem Hinterkopf an die Tischplatte knallte und sekundenlang nur noch Sterne sah.


  Als ich die Benommenheit abgeschüttelt hatte und wieder klar sehen konnte, entdeckte ich zu meinem Entsetzen, dass er wieder neben dem Bett stand und auf Lisa hinabsah.


  Wut stieg in mir auf.


  Mein Opfer sollte nicht umsonst gewesen sein!


  „Lassen Sie sie in Ruhe", schrie ich und riss wild aber wirkungslos an meinen Fesseln.


  „Ach ja? Warum sollte ich das tun?", er klang amüsiert, was mich noch mehr in Rage brachte.


  „Weil sei nichts von Männern hält. Sie ist ...", meine Stimme erstarb. Mir wurde schlagartig bewusst wurde, dass es bestimmt nicht in Lisas Sinn war, wenn ich diesem Kerl verriet, dass sie lesbisch war.


  Aber es war sogar noch schlimmer.


  Nach der ersten Überraschung grinste der große Mann dreckig und ließ seine Augen über Lisas weibliche Formen schweifen.


  „Sieh dir diese Möpse an!", seine Augen leuchteten auf und sein Mund verzog sich zu einem hässlichen Grinsen.


  Unsinnigerweise fühlte ich mich durch diese Bemerkung zurückgesetzt. Warum hatte mich die Natur so benachteiligt?


  Obwohl ich mich in dem von seinem Sperma und meinem eigenen Speichel besabberten Anzug unwohl fühlte, war ich froh, das unförmige Teil noch an zu haben, um mich keinem Vergleich unserer Oberweiten aussetzen zu müssen.


  Ich gestand mir ein, dass mir sogar das Urteil dieses Unholds wichtig gewesen wäre. War es ein Anflug von Eifersucht, den ich spürte, als er nach all dem was ich gerade getan hatte, sich trotzdem mehr an Lisa aufgeilte?


  „Du willst doch nicht wirklich behaupten", fragte er eher sich selbst als mich, „dass dieser Brummer eine Lesbe ist? Dass noch kein Kerl diese geile Schnalle durchgevögelt hat?"


  Er kniete sich neben Lisa auf das Bett und spreizte ihre Beine. Mit seinen Fingerkuppen streichelte er sanft durch ihr dichtes schwarzes Schamhaardreieck. Dann befeuchtete er einen Finger und begann ihre Vagina hoch und runter zu streicheln.


  „So eine saftige Muschi habe ich ja schon ewig nicht mehr gehabt", lechzte er.


  „Gehen Sie weg von ihr!", meine Stimme überschlug sich vor Angst und Widerwillen.


  Er wandte mir den Kopf zu und sein Blick ließ das Blut in meinen Adern gefrieren. Ich erkannte, dass es nichts mehr gab, was ihn davon abhielt, sein Vorhaben in die Tat umzusetzen.


  Und ich mit meinem vorlauten Mundwerk war schuld daran!


  Er wandte sich wieder meiner vor ihm liegenden Freundin zu.


  Hastig öffnete er seine Hose und schob sie bis zu den Knien herunter. Überrascht stellte ich fest, dass er schon wieder einen großen, knallharten Ständer hatte. Wenn ich meinem letzten Freund einen geblasen hatte, war mit dem stundenlang nichts mehr anzufangen gewesen.


  „Dann werde ich die Stute mal entjungfern!"


  Er brachte seine Hüfte über Lisas Becken in Position und drückte nach vorne. Weit kam er dabei aber nicht.


  „Mann, die ist wirklich wahnsinnig eng. Das ist ja so geil!", frohlockte er, zog sich etwas zurück und stieß noch einmal vor.


  Drei Mal wiederholte er diesen Angriff mit steigender Kraft, bis er sein Ding mit einem lauten „Aah!" letztlich ganz in ihr versenkt hatte.


  Lisa stöhnte dabei schwach.


  Der Mann aber gab nur noch ein beinahe tierisches Grunzen von sich, während er die Geschwindigkeit seiner Bewegung stetig steigerte.


  Am liebsten hätte ich mir die Ohren zugehalten, wenn mir nicht die Hände gebunden gewesen wären. Ich schaffte es noch nicht einmal, meinen Blick abzuwenden, da mich eine Art morbide Neugier gepackt hatte.


  Noch nie hatte ich anderen beim Sex zugesehen.


  Der Anblick übte eine merkwürdige Anziehung auf mich aus.


  Ich beobachtete genauestens, wie der dicke Schwanz, der gerade noch in meinem Mund gewesen war, Lisas Scheide rammelte. Verdutzt bemerkte ich, dass das Zuschauen mich irgendwie erregte und ich beinahe neidisch auf Lisa wurde. Ich konnte genau ihre Schamlippen erkennen, die durch den gewaltigen Penis völlig aufgespreizt wurden. Ihre Scheide war komplett rasiert, nur darüber hatte sie ein schwarzes Haardreieck.


  Ich konzentrierte mich darauf, den Mann der ihr dies antat, zu hassen. Das gelang mir so gut, dass ich bald mit den Zähnen knirschte und ihn dann lauthals verwünschte und beschimpfte, was ihn aber nicht im Mindesten von seinem Tun abhielt.


  Eher schienen ihn meine Tiraden noch mehr aufzugeilen.


  Ich dagegen steigerte mich richtiggehend hinein, jeden seiner Stöße mit Flüchen zu bedenken und verlor tatsächlich jegliche Selbstbeherrschung und Zurückhaltung, während ich die brutale Vergewaltigung meiner besten Freundin in jeder Einzelheit beobachtete.


  Beinahe körperlich nahm ich jeden seiner kraftvollen Stöße selbst wahr. Ich spürte, dass mein Slip feucht wurde. Schwer atmend saugte ich jedes Detail des Aktes mit Augen und Ohren in mich auf. Schweiß brach mir aus jeder Pore, während ich dreckige unanständige Worte ausstoßend, dem Ende entgegen fieberte.


  Als er sich endlich aufbäumte und seinen Schwanz mit einem lauten Aufschrei ein letztes Mal bis zum Anschlag in Lisas Scheide rammte, spürte ich einen schmerzhaften Krampf im Bauch, der sich bis in meinen Unterleib ausdehnte. Ich krümmte mich zusammen und fing an, nach Atem zu hecheln. Die Welt um mich drehte sich.


  Als ich wieder klarer denken konnte, starrte ich ungläubig den ausgedehnten dunklen nassen Fleck im Schritt meiner Jogginghose an. Hatte ich etwa vom Zusehen einen Orgasmus bekommen?


  Hatte ich vielleicht voyeuristische Neigungen?


  Dies sollte ich in Zukunft mal testen.


  Der Mann hatte sich aufgerichtet. Er wischte seinen von Lisas jungfräulichem Blut rot glänzenden Speer mit ihrem Handtuch ab und verstaute ihn wieder.


  Ich konnte direkt zwischen die weit gespreizten Schenkel von Lisa blicken. Zwischen ihren Schamlippen drang eine Mischung aus Blut und Sperma hervor und tropfte auf das Bett. Dieser Anblick macht mich so geil, dass ich fast nur vom Hinsehen einen neuen Orgasmus bekam.


  Nachdem sich der Mann komplett angezogen hatte, schnappte er sich den Autoschlüssel und die anderen gestohlenen Sachen.


  Als er schon halb aus der Tür war, drehte er sich noch einmal zu mir um. Sein Blick schweifte über meinen von seinem Samen besudelten Jogginganzug und unweigerlich bemerkte er auch den dunklen Fleck in meinem Schoß. Er grinste derb.


  „Du warst gut, Süße", höhnte er. „Aber deine Freundin war besser!"


  Ich stieß einen wilden Schrei der Wut und Enttäuschung aus.


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de


  Ich freue mich über Anregungen,


  Ideen und Diskussionen


  über meine bisherigen bzw. künftigen Bücher.
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